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Vsnr ssilgerführer }um Vaedecker.

Der „BM >erer" ist für uns «loichbedautvnd mit dem
modernen Reisehandbuch überhaupt , denn dieser Verlas hat
in jahrzehntelanger Arbei t mustergültige MH rer geschaffen,
ohne di« auch nach dam Krieg das Ausland nicht anskom¬
men kann. Davor dieser Höhepunkt erreicht wurde , der durch
die anher ordentlich« Entwicklung des Reifens im 19. Jahr¬
hundert bedingt wurde, hat der ReffeWhrer aber eine lange
Entwicklung durchsemacht. die mit den mittelalterlichen
Pilgerfahrten und Kreuzzüsen, eiwsetzte. Die ersten Reise¬
bandbücher . die uns erhalten sind. stamme« aus dem 13. und
14. Jahrhundert und sind sehr dürftige „Unterweisungen an
einen jungen Kreuzfahrer " oder „Ratschläge für «ine Pilger¬
fahrt nach dam Orient ". Diese Pilgerfübrer gaben die beste
Jabressoit rum Reijan . die wichtigsten Stationen , die be-
quenfftrn BeWcherungsmirttal an . entbalten AmoeWunven
über Ausrüstung und meÄirinische Schuhmittel gegen das
Troperrklima . nennen auch schon einige Kuriöfitäten . die an
den berühmtestem Orten zu finden find. Ein solcher primiti¬
ver Baedeker , der 1436 von Johann BastenheiNier versaht
wurde , führt den Titel : „Das ist die Ordnung , wie man sich
halten soll über Meer und auch die heiligen ' StM »te bchmben."
Er ist nur handschriftlich erhalten . Ein gedruckter Führer
derselben Zeit gibt sich als ./in huibsch Traktat , wie durch
Gotfrid von Pullen das « lobte landt gewonnen ilft." Allge¬
meiner gebalten find die ausKhrkichen „Walltzahrtsbücher"
des 18. und 16. Jahrhunderts , di« für die frommen Pilger-
reifen jede Einzelheit genau angeben . Als das Reifen im
Lauf des 16. Jahrhunderts nicht nur zu heiligen Zwecken,
sondern auch aus Reiselust und geschäftlichen Gründen niehr
in Aufnahme firm, entwickelt« sich di« Wissenschaft der so«.
Apodomik. d. h. .die Anleitung , wie man aus Reifen das
Nützlich« mit dem Angenehmen und Bequemen verbinden
kann." Die ersten Werke der Apodemik. wie das des Italie¬
ners Drataoli von 1862. die von Pictorius und Zwinger
waren lateinÄch «Mrieben und nur gelehrteren Kreisen
verständlich : sie haben stch um 1609 schon eingebürgert , wer¬
den schön gedruckt und mit fein gestochenen Landkarten ver¬
sehen. Diese Auszählungen von verschiedenen, oft mehreren
hundert Reiferouten wurden bald auch ins Deutsche übersetzt.

Das eckte deutliche Reisehandbuch, das mehr als dürftige
Angaben enthält und fich als ein wirklicher Führer davbietet.
war das 1832 in zwei- Bänden eckchionene „Reifeüuch" des
Topographen Martin Zetller . Er bot hier zunächst ein«
..Deischveilbmns Deutschlands und angrenzender Lander " , der
dann ähnliche Bücher über Frankreich . Großbritannien.
Italien . Spanien folgten. Aus all diesen Werden veranstal¬
tete er 1651 einem Auszug unter dem von dem treuen Be¬
gleiter des Äneas heistammenden Titel „Fidus Achates oder
getreuer Reisgefährt ", der in verschiedene Sprachen übecketzt
wurde und die größte Derbveitun « fand . In diesem Reise¬
handbuch. das bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts maß¬
gebend war . werden neben gelehrten Abhandlungen über
Geschichte. Bolk. Staat ufw. des betreffenden Landes auch
genaue praktische Angaben gemacht. Zeillers Anordnung be¬
rührt uns merkwürdig modern, denn er unterrichtet bereits
über die beschwerlichen Pah - und Ziollverhältniste . spricht
einzelne Reiserouten genau durch und nennt auch gute
Herbergen mit HinweNen über die Preise . Freilich . Zeiller.
der Sohn des barocken Zeitalters , hatte für wichtig« Dinge
noch kein Verständnis , auf di« uns beute das Reisehandbuch
binweist . Kunst und Natur spielen bei ihm keine Rolle . Es
muhte eckt mit dem Anbruch des Zeitalters unserer klassischen
Dichtung der Sinn für künstlerische und Naturschönheit ge¬
weckt weiden . Damals beginnt die Epoche der Jtal -iemreisen-
den. und ihnen allen , einem Goethe so gart wie Leffsing und
Herder war der Hamburger I . I . Volkmann in feinen
..Histovisch-kriKschen Nachrichten aus Italien " der gelehrte
Begleiter , der für die Herrlichkeiten der Kunst bereits ein«
lebendige Begeisterung zeigt. Die Freude an der Natur ent¬
faltete sich mit den damals ebenfalls in Aufnahme kommen¬
den Reifen nach der Schweis, und zwar schuf hierfür das
Musterhandbuch I . E . Ebel in seiner «reckt 1793 erschienenen
„Anleitung , die Schweiz zu bereisen". Ebel ist der eigent¬
liche Begründer des Weltruhms der Schweiz, der in der Ein¬
leitung zu seinem Buch herooihebt . daß eine Schweizer Reille
.die körperliche und moralische Gesundheit fördere ." Dem
zu Anfang des 19. Jahrhunderts anbrechenden Reisestrom
gaben die praktischen Reiseführer der Gothaer Kriegsrats
H. A. O. Reichard in die Hand . Seine französisch geschriebe¬
nen „Guides des Voyageurs en Europe “ wurden überall be¬
nützt : noch praktischer und handlicher war fein ..Passagier
auf der Reise nach Deutschland und d«n angrenzenden Än¬
dern ". der innerhalb von 30 Jahren 7 Auflagen erlebte und
in der Anlage das Vorbild aller foäteven Reisehandbücher,
auch Baedekäs . wurde.

Das Ende der ( andstreicherrom<rntrk.
Bon Peter Prior.

Wenn der Sommer im Lande war und die Sonne lockte
und gleißte . dann -traf man sie überall auf der Walke , die
Faulenzer und Parasiten der Landstraße . Die dem lieben
Herrgott , die Tage Miehlen . die vom Wandertrieb ruhelos
von Ort zu Ort getrieben werden , und di« stch dabei redlich
durch Betteln zu ernähren mutzten. Das war in den Zeiten,
als das Brötchen noch 3 Pfennig kostete. . .

Heute ist es vorbei mit der Landstreicherherrlichkei t. und
was beute bettelnd an unsere Düren klopft . das hat nichts
mehr mit der Romantik und Poeste der fonnenüberglühten
oder regenzerveitschten Landstraße zu tun . Sie sind ein
Omer der Zeit geworden , find ausgestorbem. di« „Kunden ",
wie st« sich selbst zu bezeichnen pflegten . Denn wer «in rich¬
tiger Kunde war . der war nicht gewöhnt , nur notdürftig fein
Leben zu fristen. Wenn er auch keine hohen Ansprüche stellte,
so wollte er doch nicht allzu sehr heruntergekommen aus-
fehen und schließlich nicht fortwährend „Kohldampf
schieben" (hungern ). Heute aber kann er kein« . „Trittchen"
(Stiefel ) oder sonstigen Kleidungsstücke mehr fechten, und
iu puncto „Unvernunft" und „Lorchen" ist es meistens auch
schlecht bestellt. Unvemunft bedeutet in der Kundenivrache
Wurst . und Lorchen stnd Brötchen.

Diese Kundensprache ist überhaupt ein Kapitel für sich.
Es finden sich in ihr Ausdrücke, die aus dem EamrerwEch
stammen, vielfach auch aus d«m Hebräischen, und diese
Redensarten sind recht drolliger Natur . Ein Kunde geht
nicht, er .zittert ". Er schnürt im Frühling seinen „Berliner"
oder steckt auch nur die Hände in die Hosentaschen, und
zittert , den „Stenz " (Stecken) in der Hand , fort nach dem
Äakobinerland . zu den Gelbmatinern , ins blau « oder
Schwarzm'atmerland , d. h. nach Württemberg . Baden , ins
Bäuerische oder nach Österreich. Auch das heilige Land
(Tirol ) war früher sehr beliebt , » eil die Handwarksburlchen

bei den guten Leuten dort zumeN Nachtquartier im Stall
erhielten und auch mittags nicht lange noch Essen zu Achen
brauchten . Der Kunde bleibt nachts entweder auf einer
.Heiligkeit " über Nacht, womit die Herbergen zur Heimat
gemeint find, oder er „reißt Platte " , er bleibt drauhen bei
Mutter Grün . Manchmal übernachtet er auch auf einer
.Milden Penne " (armseliges Gasthaus ) zum Unterschied von
der Heiligkeit und macht dott „Raucher " oder „Knacker" , d. h.
er schläft ,im Stroh oder auf der Pritsche . Monds kommt
der .Bizebos ". der Hausknecht, und „spannt die Stauden
nach", d. h. er untersucht die Hemden der Gäste, ob stch keine
.Deutschen ReichsWer " oder .Lienen " darin befinden.
Manchmal besorgt dieses Geschäft auch „die Krone " selbst,
die würdige Herbergsmutter unterwirft sich selber dieser
Arbett.

Richtige Kunden mieden ans ihren Wanderfahrten die
Städte .I « fühlten fich bei dem „Kaffern " besser aufgehoben.
Die Stäote batten schon ihre Sonderart von Bettlern , und
allenthalben an den Ecken standen „Kundensanger ". auch die
„Polente "' war stets stark vertreten und die ..Schmiermichel"
liefen nur so auf den 2kratzen umher . „Das Ladenstotzem".
das Wbfechton der Läden , brachte zwar allerhand Geld, aber
man konnte dabei m  leicht ..verschütt" gehen . Auf den Dör¬
fern war 's bester. Man konnte erkunden , ob der „Teckel"
der Gendarm , zu Haufe fei. War er fort , konnte das ganze
Nest abgeklopft Werden. Der „Eallach ". der Pfarrer , wurde
nicht awsgelasten. und auch beim ..Plauderer " , dem Lehrer,
gab es etwas . In vielen Dörfern und kleinen Städten 'gab's
..Ortsgeschenke" oder Nachtverpfflegunig. Dafür mutzte man
-manchmal frühmorgens die „Straße kitzeln" , d. h. die Straße
fegen, was manchen Kunden nicht patzt«, deshalb wurden
auch sülche Gelegenhetten zur Arbeit möglichst umgangen.
Auch „DerreMationen " (Verpflegungsstatianen ) gab es. wo
es vier Stunden arbeiten hieß und von wo man mit gebun¬
dener Marschroute auf die nächste geschickt'wurde , ein trauri¬
ger Zwang für das Reisen in manchen Gegenden . Besonders
Österreich war groß in diesen Verreckstationen.

Katholische Gegenden waren sehr beliebt wegen der
vielen Klöster, die immer offene Tafel hielten für Kunden.
Im Kloster Scheyern beispielsweise war der Kunde glän-

rfgehoiben. Dort gab's bei der Ankunft in der
rerei „Schöps" (einfaches Bier mit geringem Alkohol¬

gehalt ) nach Belieben , auch ein Stück Hanf (Brot ) dazu.
Dann wurde das Nest anigefochten: Ertrag unter Garantie
80 Poscker (Pfennig ). An der Klosterpforte gab 's einen
Maser , oder auch mal «inen Groschen (Kuofovgeld nannte
man rote . Nickelgeld weiße Asche: Selber bekam der Kunde
selten zu sehen). Dann ging 's in die Kssche. Dort war ein
'besonderer Raum für die Herren Kunden , und ihrer viere
mutzten aus einer Schüssel essen. > Wer kennen ..Reisepaß"
(Löffel) batte , konnte stch eine« «rusborgen . mutzte aber
seinen Hut als Pfand lassen. Hier futterten manche Kunden
so viel , datz st« nicht mehr schnaufen konnten . Manche
wurden trotzdem nicht satt und eitten noch tn den Wttt-
schaftshof. wo sie noch drei oder vier Knödel verdrückten.
Dann wurde verdaut und abends in 'der Herberge des
Klosters Wr 10 Pfennig gepennt . Manche Kunden blieben
so lange in Kloster Scheyern , bis sie der Gendarm auf den
Trab brachte. And derartige gute Klöster gab 's mehrere.

Der Winter war für 'die Kunden nicht so gut wie der
Sommer . Die älteren Register machten sich in die „Tee-
winde ". ins Krankenhaus , andere wieder zitterten ins
„Mickedepick". nach Italien : gearbeitet wurde nach Bedarf.
Beliebt als ReKeaenossen waren Köppchen (Metzger) , oder
Lorchenischmiede(Bäcker). Weiterhin traf man unterwegs
Katzoffs (Schlosser) oder Stichler (Schneider ) . Rumtreiber
(Böttcher) oder auch mal einen Roller (Müller ), die stch
wieder in Luftschitz und Klapverjchi -tz (Wind - und Wasser¬
müller ) teilten . Auch Sucher (Kaufleute ) wurden ange-
troffvn. die meist feine „Gwsverbände " (Kragen ) um den
Hals hatten . W und zu gab 's auch mal „Kittchen ", und
manch einer trog auf die ..Echinckelswinde ". das Arbeits¬
haus . Hatte ein Krauter (Bauer ) schöne Arbett . dann wurde
mal angefangen . meist aber bald wieder „in den Sack ge¬
hauen ".

So ging' s dahin , jahraus , jahrein , bis einmal ein
hübsches Mädchen den Burschen festhielt und die Kinder
kamen, die den losen Gesellen nicht mehr loslietzen . Dann
war es auch schon früher vorbei mit der KundenberrK -chkeit.

Aus verstaubten Schubfächern der
Historie.

Einer , dem genügend Zeitt zur Verfügung stand , um in
verstaubten Schubfächern der Geschichte zu kramen , hat svl-
gende amüsante Entdeckungen gemacht:

Die erste Konditorei in Berlin  wurde 1818
von dem Schweizer Giovanoly eröffnet , das erste Wiener
CM 1872 und die erste altdeutsche Bierstube 1879.

Das Sprichwort : „Saure Gurke ist auch Kom¬
pott"  stammt von einem Gastwirt Franz . der eine Wirt¬
schaft in der Berliner Heiligenstratze besah. Er gab 'seinen
Gästen mit Borliebe Rrnderbratsn mit einer halben sauren
Gurke : als ihnelr das endlich zuviel wurde und 'sie eine an;
deve Beigabe als Kompott verlangten , prägte er voller Ent¬
rüstung das 'bekannt gewordene Sprichwort.

Schon 30 Jahre nach dem Einzug der Reformation in
England wurden dort , statt mt  bisher jährlich 2 00 0 Ve r-
brecher,  deren „nur noch 2 00 h iwgerich tet.

Königsberg  in Preußen erhielt seinen Namen nah
dem Böhmenkönig Ottokar , der auf einem Kriegszug nah
Preußen 1254 an dieser Stelle verweilte.

Unser Wort „Polizei"  rührt von dem italienischen
Polliza (— Daumen ) her. Um das Jahr 1400 herum wurde
in Nürnberg jedem Fremden , der durch die Tore in die Stadt
kam. wenn er sich als unverdächtig auswües . mit einem
Stempel ein Zeichen auf Len Daumen gedrückt, das
„Pollicka" hieß und ihn den Torwächtern gegenüber legi¬
timierte . , „ , ,

Till Eulensviegel  hat seinen Namen nicht, wie
vielfach» angenommen wird , von einer Eule und einem
Spiegel . „Eule " hieß früher — und heißt in einigen Gegen¬
den Nordwiestdeutschlands noch heute — am kleiner Hand¬
besen. und 'Spiegel wird (z. B . beim Mild ) der unter « Teil
des Rückens genannt . ..Eulenspiegel ' bedeutet ' also wört¬
lich: ..Feg mir den Rücken!

Unser Freiherr von Münchhausen  hatte be-
veits zu Ursay 1300 einen Borläufer , den „Weigger ".
dessen Liigengeschichtenund Abenteuer in den Zechstuben
jener Zeit mit Vorliebe erzählt und stets mit Jubel ausge¬
nommen wurden. _ „ . _

Rach einer Berechnung Edmund Burkes in seinem Buch
„Vindieaüwi of Natural Society sind seit Beginn unserer
Geschichtszähluns bis zur französischen Revolution 36 Tau¬
send Millionen Menschen  durch die Kriege der
einzelnen Staaten untereinander umaekommen.

Manrachen.
Von L. Winseld.

Der mit köstlichen Schattenringeln gesprenkelte Wald-
pfad paßte sich in seinen Windungen den kapriziösen Aus¬
buchtungen des Sees an . Jede neue Biegung brach'te uns
eine Überraschung. Bald war es ein verstecktes Juwel von
Denkmal, das irgend einen uns Unbekannten , jedenfalls
verdienstvollen Menschen verewigte , bald breiteten sich
Blumenanlagen von ungeahnter Schönheit vor uns aus.

Das letzte Drittel des Wegs war überreich mit Bänken
ausgestattei . Wir widerstanden der Lockung nicht lange , und
machten es uns auf einer aus Bttkenstämmen gezimmerten
bequem. y

Die Soimenspiegelun « im E « grüßte recht intensiv her¬
über. Wir drehten ihr deshalb ein wenig den Rücken zu
und schauten verliebt auf die geschwisterlich nebeneinander
wachsenden Baumriesen , die raunend die Köpfe Misammen-
steckten.

Da legte sich jedem' von uns zugleich eine Hand auf die
Schulter . Wir fuhren ä tempo herum . *

Eine Dame stand vor uns . Sie war von imposanten
Dimensionen, trug ein dünnes , schwarzes Kleid mit ..Ober-'
licht" und etn rotes , seidenes Tuch um die Schultern . Ihr
etwas wirres , schwarzes Haar war unbedeckt.

.Haben die Herren nicht zwei junge Mädchen gesehen,
eine in einem weiß und lila Kleid , das andere ganz in
Rot —? Meine Töchter nämlich ", erklärte sie erregt . ..Ich
wollte ihnen entgegengeben . habe aber Angst, daß . ich sie

„Nein , wir haben sie nicht gesehen."
„Das tut wir recht leid ", sagte die starke Dame , und

setzte sich, als wäre ein Weiterführen der Unterhaltung selbst¬
verständlich. neben uns auf die Barik.

..Mamachen", sagten mein« Töchter zum Abschied. ..Du
kannst uns nicht verfehlen . Wir sind um vier am Freisins-
denkmal. Sie sind sehr talentiert , meine Töchter. Die eine
singt — o. ich werde sie bald auf einer unserer ersten Bühnen
hören. — Die andere ist Malerin von unbestreitbar großem
Können. Haben Sie die Blumentevrassem der Billa Raiani
gesehen —? — Die haben meiner Soma die goldene
Medaille gebmcht."

Wit zwinkerten uns belustigt zu. „Mamachen", flun¬
kerte aus lauter Eitelkeit nicht zu knapv.

Eine Dame nnt einem kleinen Jungen mt der Hand
promenierte vorbei . — „Welch ein schönes Kind —!" nei
Mamachen enthusiasmiert . „So waren meine Töchter in
diesem Alter . Und die reizende Mutter ! Wie erinnert sic
mich an meine Jugend !"

Sie wischte eine Träne aus ihrem Augenwinkel und
schneuzte sich stark. Unter der leisen Puderschicht ihrer
Wangen zeigte sich ein bläuliches Rot.

„Wo nur di« Mädchen bleiben ?" fuhr sie plötzlich in di«
Höhe. „Nicht wahr , es ist schon mehr als vier ?"

.Halb vier " , beruhigte sie mein Freund , feine Wr
ziehend.

Damufhin funkelten uns ihre kleinen , seltsam verschlei¬
erten Augen geheimnisvoll an.

..Ich habe meinen Töchtern zuliebe mein Vermögen im
Stich gelassen", flüsterte sie. „aber verraten Sie mich nicht,
meine Herren ! Ich bin Russin . Nihilistin — ich flüchtete
— o mein Gott ! — Mein Gemahl sitzt hinter Kerkermauern.
Mein Platz wäre an seiner Sette . Aber ich bin in erster
Linie Mittel ".

Sie erhob sich. Ihr mächtiger Busen wogte. Sie schaute
sich zärtlich um. als wären die Böurne km Kreis Kinder
ihres Bluts , ihrer Seele.

„Mamachen" nennt mich jeder m meinem Heim", sagte
sie mit weicher Stiinme . „jeder —! — Sie dürfen es auch
tun ." — Sie nickte uns ermunternd zu.

..Mo ist denn Ihr Heim —fragte  ich . während eine
Gewißheit in mir aufdämmerte.

„Sie haben nicht „Mamachen " gesagt" , schmollte sie.
„Also Mamachen ", verbesserte M mich. „Wo sind Sie zu

Hanse —?"
..Nun dort —“. Sie zeigte gleichgültig hinter sich.
Auf einmal überflog ein listiges Lächeln ihr Gesicht.
„Schwester Käte wollte mich nicht foctlassm . Ich bin

ihr doch entwischt. Denn für meine Kinder tue ich alles . —
Oder glauben Sie 's etwa nicht ?"

Sie trat drohend dicht an uns heran . Wtt Aden ihre
muskulösen Arme, ihre wie Katzenkvallen sich krümmenden
Finger.

„Ich glaube , Mamachen , dort kommen Ihre Kinder" ,
rief mein Freund , hastig aufspringend.

Das böfe Funkeln in ihren Augen, erlosch. Ein grinsen¬
des Lächeln zog ihr Gesicht in die Breite.

„Ihr seid ja alle meine Kinder , ihr alle , alle !"
Ehe wir flüchten konnten , fühlten wtt uns an ihr

klopfendes Herz gedrückt.
Als wtt uns endlich — dem Erstickungstod nahe — aus

der federnden Umarmung herausgeboxt . vollzog sich ein«
neue Metamorphose mit ..Mamachen ".

Ihr « Gesichtsmuskeln wurden ^schlaff, die Augen kniffen
sich, zusammen. Unsere Gegenwart schien sie völlig vergessen
zu haben. Schwer, die Glieder nachwälzend , die Hände in
vas rote Tuch gewickelt, ging sie fremd an uns vorbei , den
Weg hinauf.

Wir sehen uns halb lachend , halb ärgerlich in die hoch¬
roten Gesichter.

..Ein Abenteuer mit einer Verrückten ! rief mein
Freund . ..Das Sanatorium , aus dem „Mamachen" entwischt
ist sicher hier in 'der Nähe . Wir wollen die suchende Schwester
Käte auf die richtige Sour bringen ."

Schweigend wunderten wir am Ufer hm . Ein glitzern¬
des Sonnenband lief neben uns rm Wasser her und hielt un¬
sere Gedanken ÄeiMrm am Schnürchen . — Die arme Irre!
— Was für übermenschliches Leid hatte ihr den Verstand
geraubt ? , _

..Jedenfalls ist sie in ihrer Mutterliebe tödlich getroffen
worden", sagte mein Freund aus setnein Sinnen heraus.
..Bielleicht ist ihre Erzählung bEtäblich wahr ? Wir wer-
den's in der Anstalt erfahren .

Wir durchkreuzten den Wald auf allen erdenklichen
Pfaden , machten vor allen den in Grün gebetteten Häusern
Satt . Kein? von ihnen war eine Maffon de SantS.

Die Wärm « setzte uns arg zu. Mein Freund ließ schließ¬
lich wie ein durstiger Hund die Zunge aus dem Mund
hä-ngen. Das lockende Schild eines Biergartens tötete de>,
letzten Rest von Interesse , der uns nach dem vergeblichen
Suchen für d« Irr « geblieben . Auf kürzestem Weg steuer¬
ten -wir der Ouelle des Labials zu.

Da hörten wir im fchneUen Schreiten eine bekannte, das
„r" schart rollende Stimme:

.Haben der Herr nicht zwei junge Mädchen gaschen?
Lins in ernem werß und lila Kleid , das andere —"



Sette 28. 9b. « * . Wiesbadener Tagblatt. Samstag, 7. 3*8 1*28.
Etwas Rotes Miirtt dsrck S>« MM »! ..M«wache«s"

Sckleiertlpck!
Aut eiuem »erwfrarieseneB Seitercpfafe hatte fie Kd» « n

neues Omer e-rfoten.
„Wir müssen den Urtfa« verhrnde-vn. den Herrn auf der

Bank warnen ", faste ich. stehen bleibend.
Mein durstiger Freund wollte davon nichts wissen.
..Schließlich ist sie ja nicht bösartig ", meinte « . „Was

tut 's , wenn der andere auch feinen Teil van ihrer Zärtlich¬
keit abkriegt !"

Er schleppte mW mit fick fort und ertränkte — im
Gartenlokal angelannt — meinen Widerspruch im edlen
Gerstensatt.

Es wurde eine reckt ausgedehnt ! Sitzung . Als wir uns
endlich zum Geben entschlossen, verblaßte bereits das letzte
Gold aus dem Wasserspiegel. Die Kelche der Tausendschön¬
chen neben uns batten fick geschlossen, und die Baumkronen
wiegten sich schläfrig im Wind.

„Zahlen . Herr Ober —!“ —.
Mein Freund und ich. wir griisen gleichzeitig in die

Tasche und zogen gleichzeitig schreckensbleich die Hand leer
zurück. — Peinliches Schweigen. Mein Freund tastete an
seiner Brust herum , feine goldene Uhr war fort . —

Wie aus einem Mund riesen wir beide : „Mamachen —!“
„Das ist der Gipfel !" schrie mein Freund . „So was

nicht zu merken ! Und ich habe mir immer eingebildet,
mimosenhaft empfnMW gegen jede Berührung zu fein."

Verlegen frrben wir den Kellner nahen . ftudiertM ängst¬
lich — während wir unsere Geldlosigkeit zu rechtfertigen
suchten — das Wachsen der Skepsis in feinen Mieneir.

Ein Herr am Nebentijch, der uns schon einige Zeit
beobachtet, stand aut mtd nahm Len Stuhl neben mir.

„M ste das ?" fmste er plötzM . und zog eine Photo¬
graphie «us der Brusttasche. Eine Dame, mit merkwürdig
verschleierten Augen und überwältigender Leibesfülle.

..Mamachen" , schrien wir überrascht.
Der Kriminalbeamte — denn ein solcher war es —

lächelte.
f „Mein Kollege ha t Re schon fest. Sie ist beut ' nachmittagauf den Leim gegangen ."

„Der einzelne Herr auf der Bank ? " fräste ich erregt.
„Der einzelne ", nickte der Polizeimann.
Er notierte untere Adressen nick bezahlte unser« Rech¬

nung.

* Die Fortschritte der türkischen Frauenbewegung . Ob¬
wohl die Fvaueuhswegun » in der Türkei noch sehr jungen
Datums ist und eigentlich erst mit der timgtiirkischen Revo¬
lution von 1808 ihren Anfang genommen Hat. weist sie doch
schon bedeutende ForMmitte auf . Wie Meta Torssen in den
..Sozialistischen Monatsheften " hervorhebt , ist natürlich die
wirisschaffMche llnrwältzuna des Frauenlebens im Orient mit
der in Êuropa und Amerika nicht zu veMleichen. Der
Cchwermrnkt der weiblichen Arbeit liegt noch in der Haus¬
industrie . vor allem im Kunstgewerbe, in der Teppich¬
weberei und Stickerei , in den bäuerlichen Gebieten
Anatoliens in der Landwirtschaft . Nur vereinzelt sind
türkische Frauen in der Großindustrie oeschäfti.gt. Da die
Türkin durch den Schleier und Harem viel mehr von der
Welt abgeschlossenwar , als die Emroväerin . so stnd natürlich
Eck die Schritte , die sie nun ins Leben hin-M-s tut . schüchter¬
ner und zaghafter . MeUkwürdigerweilse ging die türkische
Frauenbewegung von den Männern aus . und zwar von den
Nationaltürken . «die die Kraft der Frauen für ihre Ziele ge-
wrunen wollten und daher die llmsestaltung der weiblichen
Lebensformen in Angriff nahmen . Die Grundlage bildete
natürlich eine vollständig« Reform der Erziehung , und in
dieser Hinsicht haben denn auch die ersten Vorkämpferinnen
der Bewssuns für die Erneuerung des Frauendaseins ge¬
arbeitet . Eine der bädewtertdsten Führerrnnen war Halide
Edi!b Hanum , die begeistert für den neuen national -türki¬
schen Staat eintrat und die ..Gesellschaft Mir Hebung der
Frauen '̂ gründete . Dann entstanden verlschisdene Frauen-
sÄeUchaften . die das MädchenbiRmn-gswefien fördern -. 1913
wurde der SchuMwang für Mädchen eingeführt , im selben
Jahr in Konstantinovel eine Frauenhochlschule gegMndet.
die Lehrerinnen in großer Zahl ausbildet . Auch im Staats¬
dienst werden bereits Frauen befchMtigt. fo z. B . als Post-
und TelegrnpbenhsamKnnen . Die 1916 gegründete Islami¬
sche Gesellschaft zur Förderung der FrAnenarbeit beschämst
sich bauvtsacklick mit 'der Organ 'Uation der weiblichen
FabrNarbeit . Die wirtßchaftlichsn Veränderungen haben
einen bedeutenden Einfluß auf die EheoerhAtnUe gehabt.
Die Viekweibeiei ist fast völlig verschwunden, und nach
einer mutmaßlichen Schatzung dürften jetzt 98 Prozent aller
Ehen nronogam sein. Die Frauen erstreiben eine Reform
des Ehchchetdungsrechts, das die Frau dem Mann gleiMellt.

* „Der Gang offenbart die Göttin ." Wenn der alte
Virgil beute auf Erden wandeln würde , dann würde er. nach
diesem Leitsatz suchend, gar wenig Göttinnen unter den
Frauen finden . So klagt eine Engländerin in einer Be¬
trachtung . in der sie ihren Landsmänninnen sehr ins Ge¬
wissen redet . Di« Frauen verwenden beute viel Zeit und
Mühe auf das Erlernen des Tanzes , aber die Kunst des
Gehens beherrschen nur sehr wenige. Und doch bildet die
Anmut der Bewegungen : einen Hauvtreiz des weiblichen
Geschlecktes. Sie ist eine Frage der Schmiegsamkeit, des
Gleichgewichtes und der Elastizität . Vorbildlich darin sind
die svanischen Fronen , die mit einer statuengleichen Haltung
und mit einer leichten, graziösen Schwingung des Körpers
dabinfchreiten . Bei manchen primitiven Völkerschaften emp¬
fangen die Mädchen früh Unterricht , um ihren Gang den
ästhetischen Grundsätzen ihres Stammes mizupassen. So
lehren die Paona -Mütter ihre Töchter schon mit sieben
Jahren die Kunst des richtigen Ganges , und die Unter¬
weisungen sind streng und nehmen viel Zeit im Anspruch.
Auch der anmutsvolle Gang der Araberinnen und der Ein¬
geborenen von Zentralafrika entspringt bewußter Übung in
der Jugendzeit . Wie weit steht der Gang der nordeuro-
väischen Frau an Grazie hinter diesen Wlkerschasten zurück!
Und doch kann in der Schönheit der Bewegung ein Ersatz für
mangelnden Reiz der Gesichtszüge liegen. Keine Frau , auch
die stark und schwer gebaute , braucht daran zu verzweifeln!,
die Grazie der Bewegung durch Selbstbeobachtung und
Übung zu erlernen ° sind doch gerade die Spanierinnen meist
non starkem Körperbau , mit dem sie Anmut und Leichtigkeit
des Ganges sehr wohl zu einen verstehen. Freilich ist hier¬
für die -richtige Körperhaltung ebenso von entscheidender
Bedeutung , wie die richtige Kleidung : denn es gibt Moden,
iowlbl Kleider - wie Sckubmoden. die fick auch dem anmut-
vollsten Gang als ein unüberwindbares Hindernis entgegen¬
stellen.

Einfach und praktisch. Zwei Sprachlehrer unterhielten
b über ihre Scküler und die pekuniären Verhältnisse,
jablen Ihre Scküler immer pünktlich am Monatsersten ?"
agte der eine . — „Rein , leide» nicht!" war die Antwort,
"yft muß ich wochenlang warten und büße auch manches
iiz ein. Man kann doch die Elrern nicht gut um das Geld
ahnen ." — „Warum machen Sie es nicht so wie ick? Ick
ramme mein Geld immer pünktlich." — „Wie machen Sie

denn ?" — „Ganz einfach. Wenn z. B . ein Knabe , der

bei mir enÄ'ijchen Unterricht hat . am 1. des Monats wicht
das Stundengeld bringt , so gelbe W ihm folgende übungs-
ifätze als häusliche Arbeit auf : Ich habe kein Geld. Der
Monat ist zu Ende .' Hast du Lei« Geld? Haben deine Eltern
kein Geld ? Ich brauche Geld sehr notwendig ! Warum hast
du heute kein Geld gebracht? Gab dir dein Vater kein Geld?
Hat er kein Geld in der Brieftasche ? — Das hilft immer.
In der nächsten Stunde bringt der Junge das Geld ."

Abgehotfen . Aus dem Jahre 1918 erzählt «in Kriegs¬
teilnehmer : Ein Major und ein Oberleutnant bellen im
Kriegslazarett zu B . ihre Beinbrüche «ms . Eines Tages be¬
ginnt für beide die Tortur der Massage des gebrochenen
Glieds . Der Major geht bei dieser hochnotpeinlichen Pro¬
zedur natürlich voran und brüllt vor Schmerzen, während
sie gleich darauf der Oberleutnant mit stoischem Gleichmut
erträgt . Nach zwei Tagen dieselbe Geschichte: der Major
auiekt . stöhnt , schreit unter den Händen des Masseurs wie
ein angeschossener Ichthyosaurus , der Oberleutnant zündet
stch gemütlich «ine Zigarette an und steht der Manipulation
des Mannes mit den gefunden Fäusten mit beinahe zyni¬
schem Lächeln zu. Kaum hat diesmal der Masseur den Rücken
gewendet , da bricht der Major los : „Sagen Sie . lieber T..
was ist das denn ? Mir ist zu Mut . als ob mir der Kerl die
Knochen noch einmal zerbricht, und Sie scheinen so gut wie
gar nWts dabei zu kühlen? " Worauf Oberleutnant T.
prompt erwidert : „Ja . haben ihm denn Herr Major das
kranke Bein bingehalteu ?"

Der neugierige Theaterbesucher. In einem Stück, das
eine Theatertrupoe in einer kleinen Stadt spielte, 'betritt
der Ehemann in demselben Augenblick das Zimmer , in dem
der Liebhaber -feiner Frau durch die andere Tür verschwin¬
det . Der Direktor bemerkte nun . daß ein Mann jeden
Albend im Theater war . und fragte ihn . ob ihm beim das
Stück so gut gefiele. „Das gerade nicht" , antwortete der
Besucher, „aber einmal mach doch der Ehemann den Lieb¬
haber erwischen-, und das möchte ich zu gern leben. '

Rur rin Echo. In einer Versammlung wurde der Vor¬
sitzende fortwährend gehänselt. Endlich riß ihm die Geduld.
Er rief sarkastisch: „Wer hat da das Eselsgeschrei vollfuhrt ?"
— . Es war io nur ein Echo!" gab prompt einer aus dem
Auditorium zurück. _ x ^Alkohol. Darme Nation , die henihmte Verfechterin des
Antiwlkoholismus . die bekanntlich f-ehr drastische Mittel zur
Erreichung ihres Zwecks anwendete , betrat eines Tages ein
Temperenz -Restaurant in Dundee . — „Ämger Mann " ,
redete sie den Eigentümer an . „verkaufen Sie Likör?" —
„Nein ", war die Antwort , „aber nebenan kriegen Sie . was
Sie brauchen."

Zplele und Räteei
Schach.

Bearbeitet von R. Wedesweiler.

411. Dr. Palitzsch.

abedefgh
Weiß : Kh4, Db8, Tb3; Schwarz: Kc4, Bc5, 63, d5.

Matt in 3 Zügen.

412. J. E. Funk.

Ik

abedefgh
Weiß: Kb8, Dal , Tb2, c4, Lc3, h5, Sfl , h2, Ba2, a4, c5,

c6, d4, e6, 16, g4; *
Schwarz : Kd-5.

Matt in 2 Zügen.
411. Ein hübsches Gegenstück zu . Nr. 407, mit der

es viel Aehnlichkeit in der Stellung , doch keineswegs in
der Lösung hat . Auf der weißen Seite liegt der Witz
einzig im ersten Zuge, bei Schwarz in der Umwandlung
des Bauern . — 412. Eine ,,roi deponillö“ Aufgabe wie
Nr. 396. Trotz der Ueberzahl der veißen Steine, die voll¬
zählig dem entblößten schwarzen König gegenüberstehen,
darf zur Lösung au h kein einziger fehlen. Das ist die
Pointe der Konstruktion.

Partie Nr. 186. Deutsche Partie.
Korrespondenzpartie 1922/23.

Weiß: Normann, Leipzig ; Schwarz: J. Schmidt, Eichstädt,
i. e4, e5; 2. 813. Sc6; 3. Lb6, 816; ■4. 0—0, Sxe4;

d4, Sd6; 6. dxe5 , Sxb5 ; 7. a4. d6; 8. e6! (Janowskis
Zug), Lxe6 ; 9. axb5 , Se5; 10. Sdt , Le7; 11. 14, Sd7;
12. De2, 818? (0—0 !) 13 15. Ld7: 14. Sc3, c6; 15. L14, Lc8;
16 Tael , Kd7 (Verzweiflung! Es folgt eine hübsche ent¬
scheidende Kombination. ) 17. bXc6 + , bxc6 ; 18. Sxc6!
Db6 + ; 19. Khl ; Sc warz hüllte sich nun in Schweigen.

Schach — Kunst — Leben.
Ueber diese dr i Loitworle schreibt der bekannte

Problemkenner Dr. Michalitsche einige treffende Sentenzen,
die man inhaltlich selbst schon vorgefühlt hat, ohne den

Reue Bücher
* ft o nt ab Harnisch : . 8af | « ll < Mensch « w

Franz Schneid« . Verlag . Berlin .) In der Reihe «er «̂ tischen P « tpats
des Verlages Franz Schneider ist soeben eine wertvoll - L- st- lle-Mon»
«iaphie erschienen, als deren Verfasser der ehemalige pr-Eis -h Kuüus-
minister Konrad Haenisch zeichnet. Er gibt seinem Buche den Untertitel
„Mensch und Politiker " und grenzt damit eine mehr »der minder poMaN
gedachte Ausgabe gegen das philosophische und rechtsmissenschaftlrche
Lassalles ab . Haenisch verwendet Tagebuch-Notizen , Briefe , zeitgenossstche
Dokumente und schasst bei aller Liebe für den Erweck« und Bannerträger
der deutschen Sozialdemokratie ein sc wahrheitstreueS Bild , daß seine
Objektivität nicht davor zurückschreck!, die Schlagschatten zu zeigen, die diese
ungeheure Flamm « wars - ein Umstand, der dem Buch weit über die
Partei hinaus Empathie werben wird . Haenisch zeichnet Lassalle als einen
Menschen mit seinem Wid« spruch, als Menschen des neunzehnten I -chr-
hunderts . Das mustergültig ausgestatteie Werk zeigt vornan em neues
Laisalleporträt des bekannten Kunstmalers Jakob Steinhardt , sodann u . a.
sehr interessante Bliese Lassalles an Marx , Cofima Wagner , Eiäfrn Hatz-
kgld, Helen« Dünniges und an eine nahe Freundin „Agnes" , ebenso wie
vier Seiten des Entwurfs zu Lassalles „Arbciterlesebuch" in faksimilierter

SBtebM8«6e .̂ ^ schalet : „In Buddhas Land " . Ein Bummel durch
Hinteriudien (Rikola-Verlag , Wen .) Alice Sch- kek reiste vor dem Krieg
als weiblicher Globetrotter durch fremde Länder und Meere , worüber tte
dann in fesselnden R- isebrics-n zn berichten Wichte. Di- hier geschilderte
Reis« durch Mrma . Siam . Java und Annam liegt schon ern Jahrzehnt
zurück, aber  ihre Art zu schildern, Reiseerlebnisse deutlich nachzugestalten,
ist so ' interessant , daß man ihr g« n noch einmal fülszt auf dea Wegen , die
uns heute wegen der ungeheuren Reisekosten verschlossen sind. Um so
mehr , als di- Verfasserin abseits der sonst üblichen Stratzen zog und manches
sckh, das andern entging . Ihre EinstellWg zu Land und Leuten ist daber
stets die des Beobachters , der Jnteoessantes mit Schreibstift und Kodak fest-
hält und gelegentlich auch einmal in die Seele des Asiaten einzudringen
versucht. Sie plaudert überall fesselnd und verliert sich niemals in lang¬
atmige Aufzählung von Sehenswürdigkeiten . Als Dame gestattete man-
ihr sogar einen Blick hint « die Kulissen der Paläste und Harems einiger
Sultane und Rajas . Zahlreiche Bild « nach eigenen Aufnahmen erhöhen
die Anschaulichkeit des Buches. S-

» In Reclams llniversal - Bi,bliothek  erschien : UB.
Nr . 6384. Frances Hcdgson Burnett , „Das Land der Blauen
Blum  e" . Autoristerte Übersetzung aus dem Englischen von Anna Kuz-
nrtzky. Die Amerikancii » Mrs . Burnctt ist als die Verfasserin der rei¬
zenden Erzählung vom kleinen Lord weltbekannt . In der vorliegenden-
Mäpchen-Erzählung wird geschildert, wie in ein Volk, das unzufrieden
dckhinlebt«, die Freudigkeit zurückkehit, und zwar durch den Anbau und
die Pflege einer wunderbaren blauen Blume , so daß allmählich wieder
Glück einzicht . wo Ilnsticde und Elend herrschten.

eigenen ähnlichen Gedanken die pikante Schärfe und dis
geistvolle Form gehen zu können. Daraus auszugsweise:
,.Nicht ewig aufroi-'en die Frage nach dem Wesen des
Schachs. Vorau*setzung nur die Parallelen : Schachpartie
— Leben ; Schachtheorie — Wissenschaft ; Schachproblem —
Kunst. Das Schachproblem ist nicht eine spielerische Ver¬
dichtung eines Spieles; es ist eine geistig-seslische Aus¬
wirkung, die mit jeder künstlerischen Auswirkung starke
und zahlreiehe gemeinsame Momente hat . Die Partie ist
eine Doppelstümperei gegenüber unsern schachkunst-
äühetischen Auswirkungen : so wenig der „Bürger“ an ein
expressionistisches Kunstwerk herankann, — so wenig der
biedere Partieschächer an ein Problem von heute .“ — Es
liegt viel Wahrheit in diesen von ehrlicher Begeisterung
getragenen Worten und Anklagen, die den , ,nur“ Partie¬
spieler aneifern sollen, im Problem den Gipfelpunkt seiner
Kunst kennen zu lernen. Dr. M. spricht gel gentli h d :s
Frankfurter Kongresses in der Versammlung der Problem-
freunde über das gleiche Thema.

Lösungen.
. 405. 1. Tb\ a6; 2. Sb4; 3. Sc6tt : 1. K gs
2. Sc5 ; 3. Tb5 # . — 406. 1. Sg6. — 407. 1. Da8, KxT;
2. Dg8 ; 1. d5; 2. Df8; 3. Db8# . — 408. 1. e5xd6 e. p. !
— Löserliste : Die Herren F. S., Fr. C., Dr. B., M. N. und
Bl. (407, 408. In 407 ist allerdings nur der Schlüsselzug
richtig. — Ihre Endstellung ist recht niedlich: Khl . Dc3,
Tf2, gl , Sd2, Bc5 , d3, e4, 13. g2, h2; Kh8, Dh6, Tc8, g5,
Ld7, Ba6, b7, c6, d5, e5, 15, g7, h7; S-hwarz sagt Matt in
3 Zügen an: 1. Dxh2 + ; 2. Th5 + ; 3. f4 # -)

RäiseL
Silbenrätsel.

Aus den Silben : a, a, am, an, as, da, da, be, be, de, bei,
bei, bei, ber, ber, blau, bung, ca, che, de. del, dog, e, e,
eg, el . en , eu, frei, ga. gat , gau, ge, ge, gen, ha, ha, heit,
him, i, i , im, in, ka, lauf, le, le, le, leid, li , lied, lo, hin,
ma, mel, mer, mi, na, na, nanz, nau, ne ni, no, o, ort, pe,
pe, pcl, ra, ra , rap, re, rei, rieh, ruh, sa, sar, si, fo , sta

sti , stich , te , ti , ti , tin, tor, tus, tut , ü, ü, va , weis
sind 3 : Wörter zu bilden, deren Anfangs- und Endbuch¬
staben, beide von oben nach unten gelesen, eine Ge wissens¬
frage ergeben , die alle Einwohner Wiesbadens an sich

richten müssen. Die Wörter bedeuten:
1. Antilleninsel , 2. Pflanze , 3. Mitgefühl, 4. Ackergerät,
5. der römische Kaiser. 6. Abenteurer, 7. Farbe, 8. erste
Schiflsbewegun <r, 9. Engel, >0. südliche Stadt , 11. berühmtes
Dorf, 12. deutsches Epos, 13. Feucht, 14. Prophet, 15. A statt,
16. kleines Loch, 17. Vogel, 18. sagenhafte Königs 'ochter,
19. Heilstätte , 20. Längenmass, 21. deutscher Fluß, 22. römi¬
scher Kaiser, 23. Pferd, 24. häßliches Tun, 25. Gefährtin,
26. Gymnastik , 27. Ende der Belagerung, 2«. Klangwirkung,
29. Glaubenssatz , 30. Vogelmännchen, 31. Naturerscheinung,

32. höchste -Vernunft.
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DiamanträtseL
Die Buchstaben in der Figur sind

so zu ordnen, daß die wagrecht '-n
Reihen Wörter ergeben, welche be¬
deuten:

1. Buchstabe, ?. Körperteil,
3. Göttin, 4. Stdzvogol,
5. deutsche Stadt , 6. Schrei gerät,
7. Gott, 8. Schweizer Kanton,
9. Buchstabe.

Die mittelste Senkrechte lautet dann
wie die mittelste Wagrechte,

Die Namen der zehn ersten Einsender slmtliohar Rätsellösungen
werden in der nächsten Unterhaltungsbeilage veröffentlicht.

Auflösungen der Rätsel ln Nr. 150:
Bilderrätsel: Ein jeder Wechsel schreckt den Glück

liehen. — Silbenaustauschrätsel: 1. Herkules, 2. Aeskulap
3. Biene , 4. Isar, 6. Cherub, 6. Hurone, 7. Tiger; Habicht’
Sperber. — Zweisilbige Scharade: Wannsee.

Richtige Lösungen sandten ein : Emilie Aborle, Eva Briidt , EUsa-
beth u. Hans Joachim Eichhoff, Hannchen Enk, Else n. Wilh. Fuchs.
Carl u. Wilh. Huttel , Sophie Karlebach, Ottokar Keller, Anni Klütmel"
Erich Schaarschmidt u . Edgar Sohleyer, Lore Schäfer, Marga Seim tx
Marco Vogel, Senta Wegandt , sämtlich von Wiesbaden.

Verantwortlich für hie Echristleitnn«: ff. « ünfbet in Wiesbaden. — Send vtb  Verlag der L. SchellenberUschen « Uchdruckerri in Wiesbaden^
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